
OSMANLI ARAŞTIRMALARI 
xv 

Neşlr Heyeti • Editorial Board 
Halil İNALCIK - Nejat GÖYÜNÇ 

Heath W. LOWRY - İsmail ERÜNSAL 
Klaus KREISER - A. Atilla ŞENTÜRK 

THE JOURNAL OF OTTOMAN STUDIES 
XV · 

istimbul • 1995 



WEGE INS OSMANISCHE PARLAMENT 
Möglichkeiten der Erforschung von Politikerbiographienl 

Sabine PRATOR 

Zu Beginn dieser Ausführungen über das personelle Umfeld des 
Parlaments der ll. Meşrutiyet soll kurz S uZayman al - :,Baruni 
vorgestellt werden, der eine Zeitlang den Wahlkreis Djabal al­
Gharb 1 Tripolitanien-in der Meclis repdisentierte. Baruni stammte 
aus einer Notabelnfamilie der Berber. Er studierte an deral-Azhar 
in Kairo, War Gelehrter und Zeitungsredakteur.2 Auch verfaBte er 
Werke über den nordafrikanischen Islam. Unter Abdülhamid war 
er zeitweise wegen konspirativer Tatigkeit inhaftiert.3 Baruni 
wurde Mitglied des jungtürkischen Komitees.4 Mit Beginn des 
türkisch-italienischen Kriegs in Trablusgarb lieB er sich vom 
Parlament beurlauben und übernahm die Einsatzleitung in şeiner 
Heima.5 Anfang 1914 wurde er in den osmanisehen Senat 
ernannt.6 

Referat am Symposium des İstanbul Üniversitesi Edebiyat Fakültesi 
Tarih Araştırma Merkezi urid des Instituts für Geschihchte und Kultur des 
Nahen Orients sowie für Turkologie an der Universitat München: Die 
Biographie in der osmanisehen Geschichte. Quellen - Probleme - Methoden. 
München 25./26. 10.1993. 
2 Lisa Anderson: "Nineteenth Century ·Reform in Ottoman Libya", in: 
lnternationa/.lournal of Midd/e East Studies 16 (1984) S. 325-348, hier S . . 335 f. 
3 George F. Abbott: The Holy War in Tripo!i. London 1912 (2. Aufl. 1986) 
s. ı 18. 
4 Yeni Tasvir-i Ejkar, 7.3. 1910. 
5 Osmaniseher L/oyd, 2.11.191 1; siehe v.a. Rachel Simon: Libya hetween 
Ottomanism and Nationalism. Berlin 1987, S. 135, 155 ff., 170, 190; 
6 Osmaniseher Lloyd, 25.1.1914. 
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Sulayman al - Baruni w ar nur e iner von 184 Deputierten, die die 
arabischen Provinzen im Laufe der drei parlamentarischen 
Sitzungsperioden zwischen 1908 und 1918 vertraten. Man hatte 
auch irgendeinen anderen unter ihnen herausgreifen können. 
Damals wie heute waren es keine festgelegten Wege, die zu 
derartigen politischen Amtern und Würden führten, es gab jedoch 
gewisse Wahrscheinlichkeiten bzw. die Haufung bestimmter 
Wege.7 

Es besteht hier nicht die Absicht, den Werdegang von Delegierten 
am Beispiel von ein oder zwei Personen zu verfolgen. Vielmehr 
soll versucht werden, eine sozusagen kollektive Biographie dieser 
arabischen Deputierten zu erstellen, ein Gesamtportrait eines 
môglichen, nicht untypischen Abgeordneten mit seinen V ar ianten 
zu skizzieren und diesem immer wieder reale Biographien 
gegenüberzustellen. Dies wird auch zur Beantwortung der Frage 
führen, wie eigentlich der Delegierte vom Djabal al-Gharb im 
Vergleich mit seinen Kellegen einzuordnen ist. 

.Zunachst jedoch sollte deutlich gemacht werden, in welchem 
MaBe uns · derzeit überhaupt Kenntnisse über solche 
"Abgeordnetenleben" vorliegen. Für den GroBteil der Personen 
_gilt, daB Arigaben zum sozialen Status sowie mehr oder weniger 
ausführliche Informationen im Zusammenhang mit der 
parlamentarischen Arbeit wie Funktionen, AusschuBHitigkeit, 
Parteiorientierung ete. verfügbar sind. Aber nur über circa ein 
Drittel der Deputierten können wir Weitergehendes erfahren: zu 
Ausbildung und beruflicher Entwicklung, zu auBerparlamen­
tarischeİı Aktivitaten oder dem weiteren Lebensweg. Demge­
genüber ist über so manchen Delegierten nicht mehr bekannt, als 
d aB er am Parlament teilgenomrnen bzw. nicht teilgenommen hat. 
Eintrage auf Anwesenheitslisten, Beurlaubungsantrage oder 
Wortmeldungen in den Parlamentsprotokollen liefern Hinweise 
darauf. Selbst so elementare Fakten wie der ethnische oder . 

. • 
7 Für Kurzbiographien all er Parlamentarier vgl. S ab ine Pratoi: D er 
arahische Faktor in der jungtürkischen Politik. Eine Studie zum osmanisehen 
Parlament der II. Konstitutiotı (1908 -1918). Berlin 1993, S. 247-295. . 
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soziale Hintergrund können in etliChen Fillen nicht zweifelsfrei 
geklart werden. Und wenn es letztlich "akribischer Detektiv­
arbeit" bedurfte, um herauszufinden, ob es sich bei Ahmad Bey 
und Ahmad Djanani (manchmal auch falschlich Khabbani) aus 
San'a um eine oder mehrere Personen· handelt, so zeigt das nicht 
İnehr, als daB unsere Kenntnisse über die Parlamentarier sehr 
unterschiedlich ausfallen. 8 

Um nun zur ldee eines fiktiven Abgeordneten zurückzukehren: mit 
groBer Wahrscheinlichkeit wurde er in den 60er oder 70er Jahren 
des 19. Jahrhunderts als Araher geboren. Es gab allerdings auch 
türkische Deputierte sowie einige wenige Parlamentarier 
kurdischer, jüdischer und armenischer Herkunft. Nichtarabischer 
Hintergrund istim 2. und 3. Parlament um einiges haufiger als im 
ersten, vor allem wenn der Parlamentarier nicht aus dem 
syrischen Raum oder dem Hidjaz stammte. Es überrascht auch 
nicht, daB sich kaum Nichtmuslime unter den arabischen 
Vertretern befinden, nur wenige Namen aus dem Irak und aus 
Syrien waren hier zu nennen.9 

Der Abgeordnete durchlief zumeist provinzielle staatliche 
Schulen. Nicht ungewöhnlich war es, zumindest einen Teil der 
Ausbildung in Istanbul zu absolvieren. der Wechsel konnte zum 

- Beispiel nach der lokalen Mittelschule an weiterführende Schulen 
in der Hauptstadt eı::folgen. Zu verweisen ist auf die Bedeutung 
der Aşiret Mektebi, eingerichtet fü'r die Söhne von Scheichs z.B. 
aus dem Irak oder Trablusgarb. Der Schulausbiidung schloB sich 
eventuell ein Studium an der Mekteb-i Mülkiye (Beamtenschule) 
oder der Rechtsschule an. Mancher kam auch aus der Provinz 
direkt an die Mülkiye. Pasten als kaymakam (haufig im ·syrischen 
Raum) leiiteten danach eine Staatsdienstkarriere ein. 
Andererseits führte auch staatliche Schulausbildung in der Provinz 

8 Es ging übrigens um ein und dieselbe Person: Oberst Sayyid Ahmad 
Djanani. 
9 - Z.B. der jüdische Parlamentarier Sasun Efendi (Bagrlad) oder Sulayman 
al - Bustani (Beirut). · 
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direkt in den Staatsdienst, wie unter anderem auch am Beispiel 
Shafia a!Mu'ayyads ersichtlich ist: 

Er stammte us der angesehenen Damaszener Notabelnfamilie der 
al- 'Azım, s ei ne Karriere begann im Bezirksrat von Damaskus. 
1886 wurde er Zollbeamter in Beirut, 1891/92 Mitglied des 
Gemeinderats, spater Direkter des G.ı;undbuchamts der Provinz. 
von dort wechselte er als Übersetzen an den Hof Abdülhamids. 
1896-1901 w ar er d ann Kommissar bei der Osmanisehen 
Schuldenverwaltung, 1901-1908 bei der Reji, der Tabakkommis­
sion. Im Parlament war er einer der führenden Oppositions­
politiker. Shafiq -Bey fand allerdings ~in unerfreuliches Ende, er 
wurde 1916 auf Befehl Cemal Paşas unter dem Vorwurf des 
Landesverats gehangt. ı o 

Die Bedeutung einer Ausbildung in der Hauptstadt wird erganzt 
durch die Vielzahl arabischer Absolventen der Harbiye die die 
militarische Laufbahn einschlugen, aber in der Meclis wenig 
vertreten waren. Prominentes Beispiel ist 'Abd al-Muhsin as­
Sa'dun, spaterer irakiseher Premierminister. Der spröBling einer 
Grundbesitzerfamilie der Muntafiq, geboren 1879 in Basra, 
besuchte die Aşiret Mektebi, brachte es an der Harbiye bis zum 

_ Oberleutnant und war dann Adjutant von Sultan Abdülhamid, 
bevor er als jungtürkischer abgeordneter aktiv wurde.ıı 

Traditionelle Medresenausbildung oder gar ein - seltenes - Stu­
dium an al-Azhar wie Baruni haben Vertreter der ulema 
vorzuweisen. Absolventen weslicher Schulen scheinen nicht stark 
vertreten, vereinzel finden wir den Vermerk eines Studiums in 
Paris in den Akten. 

A.ngesichts der geringen Basis von Informationen zum 
Ausbildungsbereich von circa einem. Sechstel der Delegierten, 

10 Vgl. v.a. Linda Sachatkowski Schilcher: Families in Politics. Damascene 
Factions and Esrates of the 18th and 19th Centuries. :Stuttgart 1985, S. 141. 
ı ı Hanna Batatu: The Old Social Classes and the Revolutionary M ovements 
of iraq. Princeton 1978, S. 180 und 188. 
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dürfte davon auszugehen sein, daB·ein GroBteil der Deputierten, 
über die keine Angaben vorliegen, ausschlieBlich lokale Schulen 
besuchte, wie wohl auch die meisten Repdisentanten des Irak. 

Dies führt uns zur Frage nach der sozialen Stellung der 
Gewahlten, deren Beantwortung gleichzeitig AufschluB gibt über 
die Einfl.uBgruppen der Gesellschaft. Auffallig ist dabei zunachst 
wiederum die relativ hode Zahl von Parlamentariem, über die 
keine Aussage gemacht werden kann. Thr Anteil nimmt innerhalb 
der drei Sitzungsperioden sogar von knapp 20% auf etwa ein 
Viertel der Abgeordneten zu und liegt zum Beispiel für den Jemen 
über diesen Durchschnittswerten. 

Wichtiger jı;doch ist die Feststellung, daB sich die überwiegende 
Mehrzahl - ca. drei Viertel pro Parlament - aus Personen 
zusammensetzte, die vorher im Staatsdeinst, als Bürgermeister, 
Polizeikommissar, Zollinspektor, Landrat oder an anderen Setilen 
lokaler Behörden tatig waren, die als Grundbesitzer oder ulema 
EinfluB genossen bzw. den Notabeln angehörten. Letzteres stellte 
ein besandres wichtiges EinfluBkriterium dar. Es ist davon 
auszugehen, daB auch ien Teil der Mandatstrager, deren Status 
noch nicht geklart ist, diesen Gruppen angehört. Sonstige Berufe 
wie Journalisten, Literaten, Armeeangehörige und Handler, die 
das Mandat bisweilen zugunsten ihre.r Geschafte wieder 
aufgeben, fallen nicht weiter ins Gewicht. 

Wahrend in der 1. Meclis jeweils 20-25% der Deputierten den 
Bereichen Staatsdienst, Grundbesitzer und ulema zuzuordnen ist, 
erhöht sich der A.nteil von Abgeordneten mit Staats­
diensthintergrund in der 2. Kammer auf über ein Drittel der 
Gesamtzahl der arabischen Vertreter und bleibt au ch im 3. 
Parlament relativ konstant. Der Anteil der Grundbesitzer und 
ulema gent jedoch in der 2. und 3. Kammer im vergleich zum 1. 
Parlament kontinuierlich zurück. Grundbesitzer wurden vor allem 
in Syrien, aber auch im Irak gewahlt. Der Zuwachs des anteiligen 
Einflusses von Personen mit Beamtenhintergrund wird besanders 
deutlich im Irak. Im 1. Parlament s tam men ungefahr ein Dirttel 
qer syrischen und fast die Halfte der tripolitanischen Delegierten 
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aus der Beamtenschaft.l2 In diesem Zusammenhang gilt es 
festzuhalten, daB war. Die Annahme der Wahl zum Delegierten 
bedeutete demnach die Notwendigkeit des Ausscheidens aus dem 
Beamtentum. 

Di es führt un s zum "gemeinsamen" Lebensabschnitt unserer 
Deputierten, Wahlen und Abgeoı:dnetenmandet in einem 
zweistufigen Verfahren gewahlt wurden, fand zu einem 
einheitlichen Zeitpunkt statt. Stammte ein Delegierter zum 
Beispiel aus dem Irak ober dem Jemen, ·war er zumeist noch auf . 
der Reise, wahrend in der Hauptstadt das Parlament prunkvoll 
eröffnet wurde. Meldungen zu Zeitpunkt der An-und Abreise nach 
und von Istanbul finden sich in der Presse, teilweise auch in den 
Akten. Eventuell können wir auch Details erfahrenO so steigen 
etwa viele arahische Deputierte für die ersten Tage des 
Aufenthalts im Hotel Kroecker in Pera ab.l3 

Gerade zu Beginn des 1. Parlaments erlebten die Abgeordneten 
ienen begeisterten empfang in der Hauptstadt, und so rnancher 
formulierte auch seinen eigenen Enthusiasmus: sie seien 
"gekommen, um mit alleri guten Absichten und voll Beharrlichkeit 
diesen heiligen veterlandischen Dienst zu erfüllen", so zum 

-Beispiel Nafi' Pasha aus Aleppo, und er schlieBt seine Rede mit: 
"Es lebe Gerechtigkeit und Freiheit, es lebe das Prinzip der 
Nation."14 

Explizite Aussagen über die jeweiligen persönlichen Gründe für 
das politische Engagemenet Liegen uns nicht vor. Manch ein 
Delegierter gab jedoch gerade zu Beginn einer neunen 
Parlarnentsperiode Presseinterviews, in denen er sich iu 
Problemen seines Wahlkreises auBerte. Von Interesse sind auch 
Einbiicke in die W ahlk~mpfführung. Di es betiifft vor all em den 

12 Anzumerken ist hier allerdings auch die notwendige Unterscheidung 
zwischen sozialer Herkunft und beruflicher Stellung: manch ein Spröl3ling einer 
Grundbesitzerfamilie betatigte sich im Staatsdienst, nicht immer aber sjn'cl uns 
beide I_nformatior.en verfügbar. 
13 Le Moniteur Oriental, 4.12.1908. 
14 Tanin, 4.12.1908. 



.299 

heftigen Vahlkampf 1912, der· gepragt war durch die 
Vorgehensweise der İttihat ve Terakki, alle legalen - und 
illegalen! - Mittel zur Starkung des eigenen Einflusses auszu­
nutzen, sowie die Proteste der Opposition gegen die Eingriffe der 
Beamtenschaft in den W ahlablauf. 

W ahlkundgebungen, in denen si ch frühere Delegierte und ne u e 
Kandidaten engagierten, w aren ein wichtiges-·~ Mittel zur 
Mobilisierung der Wahlerschaft und wurden in den Zeitungen je 
nach politischer couleur korrı.rnentiert. So wird zum Beispiel dem 
uns schon bekannten Shafiq al-Mu'ayyad in einem bemerkenswert 
zynischen Antikel des jungtürkischen Organs Tanin unterstellt, 
den Ort für e ine seiner W ahlveranstaltungen, den Volksgarten in 
Damaskus, allein deshalb gewj:iahlt zu haben, um wegen der dort 
sowieso herumspazierenden' Menschenmenge die Zahl der 
Zuhörer İn den Zeitungen hoch ansetzen zu können.15 Trotz eines 
in Wirklichkeit sehr erfolgreichen Wahlkampfs gelang es Shafiq 
Bey aufgrend der erwahnten Manipulationen nicht, wieder ins 
Parlament einzuziehen. Er teilte dieses Schicksal mit den meisten 
oppositionellen Delegierten des 1. Parlarnents. Festzu-stellen ist, 
daB in Einzelfallen Kandidaten, wie Kamil al-As'and (Beirut), der 
Aufrechterhaltung ihres eigenen Einflusses Prioritat vor der 
P?rteizugehörigkeit einraumten und zur İttihat ve Terakki 
übertniten.I6 Eine Wiederwahl oppqsitioneller Delegierter der !. 
Kammer ins 3. Parlament1914 İst nicht notwendigerweise mit 
einer Fortsetzung ihrer oppositİonellen Aktivitaten verknüpft. 

Darnit befinden wir uns bereits mitten in der Betrachtung der 
politischen Einstellung bzw. Parteiorientierung - und bei der 
Frage, ob der Reprasentativabgeordnete eindeutig zuzuuorden 
ware. Die arabischen Delegierten werden hüfig mit Aktivitaten in 
den Oppositionsparteien in Verbindung gebracht, wo die Namen 
einiger von ihnen schon unter den Gründungsrnitgliedern 
auftauchen. Es waren vor allem Punkte wie die Erweiterung der 
Kompetenzen der Provinzen verbtmden mit einer Aufgabenteilung, 

15 Taf}ın. Nr. 1285,30.3.1912, S.3. 
16 - Hak, Nr. 1 1,24.3.1912. 
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gleiche Rechte für aile Bevölkerungsteile und mehr Gewicht für die 
lokale Sprache im Schul - und Verwaltungsbereich, in denen die 
Programme der Opposition die Forderungen aus den arabischen 
~rovinzen aufgriffen. 

Die Wahrscheinlichkeit einer Zugehörigkeit zur Opposition ist 
dann besanders hoch, wenn der .Parlamentarier der 1. M eclis 
angehörte und aus Syrien ader dem ·ırak stammte.l7 Insgesamt 
jedoch was er keineswegs die Mehrheit der Delegierten, die sich 
in den Oppositionsparteien betatigte, worauf auch das Beispiel 
Sulayman al-Barunis hinweist. Bereits im 1. Parlament 
engagierten sich viele der arabischen Mandatstrager in den 
Reihen der İttihat ve Terakki und nahmen führende Parteiamter 
e in. In den nahezu oppositionslosen Karnınem der 2. und 3. 
Sitzungsperioden wurden die meisten Abgeordneten auch der 
arabischen Provinzen als İT-Kandidaten gewahlt. Darüber hinaus 
waren auch die "parteilosen" Delegierten zum GroBteil als Faktar 
der Unterstützung für das Komitee anzusehen. Parteiaustritte 
demonstrieren hin und wieder die Unzufreidenheit mit der 
verfolgten Regierungspolitik. 

Jenseits der Parteien İst aber auch von überpartiellichem Handeln 
. die Rede: Im Marz 1911 wird eine arahische Gruppe erwahnt, 

deren Mitglieder beschlossen, zwar veiterhin ihren verscheidenen 
Parteien anzugehören, aber in arabischen Angelegenheiten 
gemeinsam zu handeln. 18 

Für das Bild des typischen parlam.entarischen Werdegangs ist 
nun von Interesse, ob eine Beziehung zwischen der Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten sozialen Gruppe und der Parteiorientierung 
besteht. Dankber ware, daB Grundbesitzer und ulema eher 
konservativen Strukturen anhingen, wahrend Beamte und undere 
Berufsgruppen eher İT- orientiert waren. Bine Überprüfung dieser 
Vermutung anhand der Deputierten des Raums Syrien in ·der ı. 

17 13 İTzu 15 Opp. bei 5 Parteilosen/Ungekliirten für Syrien, 7 İTzu·5 Opp. 
bei 9 Parteilosen/Ungekliirten für den Irak. 
18 Tanin, Nr.92l,27.3. 191 l, S.2. 



301 

Meclis erbracchte als Ergebnis jedoch eine bemerkenswerte 
Ausgeglichenheit in samtlichen Berufssparten. 

Zur weiteren Charakterisierung des reprasentativen Abgeord­
neten sind nUn auch noch einige parlamentarische Vorgange von 
Bedeutung, die im engeren Sinn mit der Person der Delegierten 
befaBt sind: 

Die Prüfung der Wahlbescheinigungen zu Beginn jeder 
Parlamentsperiode, die der Feststellung der ordnungsgemaBen 
Wahl dienen. sollte, verlief 'im allgemeinen ohne Probleme. 
Vereinzelt ertalıren wir jedoch auch von gewissen "Mangeln". 
Dabei kann es sich um angebliche VerstöBe gegen die 
Voraussetzung der Ansassigkeit im Wahlkreis handeln, um - in 
diesem Fall zurückweisbare - Beschuldigungen früheren Amts­
miBbrauchsl9 oder gar den Verdacht des Spitzeltums unter 
Ahdülhamid d~r unter anderem Shafiq al-Mu'ayyad trifft.20 Letzlich 
können jedoch keine Beweise erbracht werden. Unklar bleibt, ob 
überhaupt jemals Anstrengungen dazu unternommen wurden. 

Auch Beurlaubungsantrage dienen als Quelle, um Kenntniesse zur 
Person zu gewinnen. So laBt sich daraus etwa ablesen, wann der 
Abgeordnete unter einem gebrochenen FuB, Rheuma oder 
irgendetwas anderem li tt.. . 21 

Bine besandere S tellung nehmen . dabei Beurlaubungen zum 
"Dienst für das Vaterland" ein. Sie gehen zurtick auf einen 
ParlamentsbeschluB wahrend des türkisch-italienischen Kreigs, 

19 Medis-i Mehusan (MM) 1/1,96. Sitz., 6.Juni 1325/ 19.6.1909 in:Mec:lis-i 
Mehusan Zahit Ceridesi (MMZC) (türk. Ausgabe, Ankara 1982, Bd.4) S. 467. 
20 V gl. u.a. M M lll. 6. Sitz., 15.Dez 1324/ 28. ı 2.1908 in: (türk. Ausgabe, Bd. 
1) S. 72-75 (S/ıafiq el-Mu'ayyad); MM l/ı, ı 10. Sitz., 29. Juni 1325/ 12.7.ı909 in: 
MMZC (türk. Ausgabe, Bd. 5) S. 319-325; MM lll, ı 14. Sitz., 6. Ju1i ı325/ 
19.7.ı909 in: MMZC (türk. Ausgabe, Bd. 5) S. 4ı9 f. (Yusuf Shatwan, 
Binghazi). 
21 Vgl. MM ll, ıo. Sitz., 23. Mai 1328/ 5.6.19ı2 in: MMZC, S. ı23 (as'ad 
Efendi, Akka); MM Il, 35. Sitz., 4. Juli ı328/ ı7.7.ı912 in: MMZC, S. 720 
(Ahnıad Na'im, Basra); MM III/ 2, 8. Sitz., 30. Nov. ı331/13.12.1915 in: 
MMZC, S. 85 Shawkat Pasha, Bagdad). 
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Abgeordnete, die an KreigsschaupHitzen im Einsatz sind, zu 
beurlauben sowie ihre Bezüge· an ihre Familien zu überweisen.22 
Darunter fallen auch Baruni und die meisten seiner Kellegen aus 
Trablusgarb. Die Regelung scheint im Ersten Weltkrieg ausgiebig 
in Anspruch genommen, in einigen Fa.J.len wohl auch ausgenutzt 
worden zu sein. Antrage enthalten eine kurze Beschreibung .der 
Tatigkeit bzw. welcher Beitrag zur Organisation der Verteidigung 
des Vaterlands geleistet wird und dem<;>nstrieren gleichzeitig 
Layalitat zum Staat. Shakib Arslan ist auf Wunsch Cemal Paşas 
mit dem Aufbau eines Freiwil-ligenregiments im Djabal Lubnan 
beschaftigt, Dr. Sami Bey kommt seiner vaterlandischen Pfilch in 
Krankenhausern des Roten Halbmonds nach.23 

Rücktritte vom Mandat erfolgen wegen des Übertritts in eine 
Beamtenstellung sowie aus 'persönlichen, gesundheitlichen und 
beruflichen Gründen. Unter den Rücktrittsgründen nennt Tahir Bey 
Familie und fJandelsgeschafte.24 

Abgeordnete arabicsher Provinzen übernahmen regelmaBig 
verantwortliche Positionen, sie es als Schriftführer oder 
Verwaltungs be arnter, stellvertretender Parlamentsvorsitzender 
oder Minister. Hervorzuheben ist Sulayman al-Bustani, 
Handelsund Landwirtschaftsminister im Kabinette Said Halim 
Paşa. Der vormals schriftstellerisch und journalistisch Tatige 
hatte bereits als Abgeordneter von Beirut Aııerkennung geerntet, 
"Bustani Fenedi gehört wirklich zu den vortrefflichen und 
verdienstvollen Leuten .und welchem Element auch immer er 
angehört, er gehört zu denen, die ein Grund des Stolzes für dieses 
Element sind" .25 Der aus einer christlichen Notabelnfamilie 
stammende Busiani wurde ebenso wie Baruni in den Senat 
ernant und verdient vor allem Anerkennung wegen seiner 
Vermittlungstatigkeit zwischen Türken und Arabem. 

22 MM ll, 6. Sitz., 5 Mai 1328/18.5.1912 in: MMZC, S. 62. 
23 MM III/1, 35. Sitz., 22. Sept. 1331/5.10.1915 in: MMZC, S. 372. 
24 MM l/2,20. Sitz., 21. Dez B25/3.1.1910 in: Takvim-i Vakayi (TV), 
24.Dez. 1325/6.1.1910. .. · 
25 Tanın, Nr. 433, 16.11.1909. 
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Die Abgeordneten arbeiteten regelmaBig in den Ausschüssen mit, 
in denen jadie ·hauptsachliche parlarrientrische Arbeit ablief. Thre 
Verteilung auf die Kommissionen erfolgte zuriıindest teilweise 
entsprechend ihren lnteressenlagen und Qualifikationen, zum 
Beispiel f::illt die Haufung von Angehörigen der ulema in den ilmiye 
- Ausschüssen ins Auge. 

Die Einstellung eines Teils. der Deputierten zur Teilnahme am 
Parlament wird von Parlamentsprasident Ahmed Rıza kritisier.t: 
" ... be i den Sitzungen versarnmelt si ch niemand rechzeitig. In der 
Medis-i Mebusan die Mehrheit zu finden war ein Problem, es war 
ein unerhörtes Benehmen. Die Abgeordneten saBen unten im· 
Pausenzimmer, lasen Zeitung oder schwatzten. Obwohl der 
Amtsdiener einige Male oben zur Versammlung aufforderte und 
die Klingeln gelautet wurden, rührten sie sich nicht vom Platz. Es 
gibt kein Pflichgefühl .. . 26 

Di es erlau bt noch ein W ort zur Debattensprache. Ein groBer Teil 
der aralıisehen mebuslar konnte gut Türkisch - was ja zu den 
Voraussetzungen für die Übernahme des Mandats gehörte - und 
beteiligte sich an den Debatten. Wagen der geringen Verbreitung 
der Staatssprache zum Beispiel ün Irak oder im Jemen fanden ins 
1. Parlament auch des Türkisehen Unkundige mit e1ner 
Sondergenehmigung Eingang. Von einigen Personen, darunter vor 
allem Mülkiye - Absolventen, wissen wir, daB sie noch weitere 
Sprachen beherrschten, meist Fr~nzösisch, Englisch und/oder 
Prsisch. · 

Informationen über Einkommensverhiiltniesse liegen nur 
vereinzelt bei wahlhabenden Deputierten vor. Ettiche waren in 
keinster Weise auf ihr (beide Basra), andere hatten wohl 
Probleme, mit den Diaten . zurechtzukommen, die zwar als 
ausreichend für den Lebensunterhalt in der Haupststadt eingestuft 
wurden, aber als ungenügend, die Familie zuhause 

26 M~clis-i Mehusan ve Ayan Reisi Ahmed Rıza Bey'in Anılan, hrsg. von 
Bülent Demirbaş. Istanbul 1988, S. 61. 
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mitzuversorgen.27 Dementsprechend wurden verschiedenst~ 
Lebensstile gepfligt: " .. der eine wohnt -in einer Wohnung zu 100 
kuruş, der andere in einer zu 1000."28 Zu den bevorzugten 
Vierteln zahlten Beşiktaş und Nişantaşı... 

Reisekosten wurden individuell auf der Basis von Dampferfahrten 
1. Klasse ete. berechnet. Am jem~niticshen Abgeordneten 'Ali 
Muta' wird kritisiert, daB er sich trotz 140 lira Reisespesen auf 
der Heimreise nach der 1. Sitzungsperiode mit einem billigen · Pıatz 
auf dem Deck begnügt haben soll. Dies wird gleichgesetzt mit 
einer "Befleckung der Ehre des Staates".29 

Presseberichte m elden Heimreisen \\ ahrend der Parlamentsferien 
und illustreiren manche Abgeordnetenaktivitaten, so zum Beispiel 
wenn der Deputierte in seinem Einsatz für Reformen der­
heimatlichen Infrastruktur Gesprache mit Kabinettsmitgliedern 
führte, an der Reise einer Meclis delegation nach London teilnahm 
oder gar vom Sultan empfangen wurde. Nicht ungewöhnlich was 
es, daB sich Abgeordnete in Leserbriefen zu Wort meldeten, auch 
Barruni halt so wahrend seines Trablus - Einsatzes "Kontakt" zur 
Hauptstadt. Vor allem, aber nicht nur oppositionelle Delegierte 
waren journalisticsh, als Hareusgaber oder Chefredakteur, Hitig. 

·Auch literarische Veröffentlichungen sind keine Seltenheit. Die 
Spanne reicht von Beschreibungen von Lond und Leuten des 
Wahlkreises wie "Trablusgarb" von Mahmud Naci oder "Irak 
Mektupları" (Mustafa Nuri, Diwaniyya; az-Zahawi, Muntafiq, · 
Bağdad; ar-Rusafi, Muntafiq) bis zu einer Abhandlung über den 
Osmanisehen Staat vor und nach der jungtürkischen Revolution 
von al-Bustanı. 

27 "Mebusan Maaşı", in Nizam, Nr. 51,5. Sept. 1324/ 18.9.1908. 
28 MM 1/2,22. Sitz., 23. Dez. 1325/5.1.1910 in: TV, 30. Dez. 1325/12.1.1910, 
S. 4. Die Diliten der Delegierten lagen zunachsst bei 5000 kun~ş' pro 
Sitzungsmonat und wurden spater erhöht. 
29 MM 1/2,22. Sitz., 23. Dez. 1325/5.1.1910 in: TV, 30. Dez. 1325/12.1.1910. 
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Ein Bliek in die politisehen Memoiren Salim 'Ali Salams, 
Abgeordneter von ·Beirut im 3. Parfament, der eigentlieh Handler, 
aber aueh in vielen öffentliehen Amtern aktiv war und sich vor. 
allem für ein modernes Erziehungswesen einsetzte, bietet neben 
vielem anderen AufsehluBreiehes zum Beirut· seiner Zeit.30 Die· 
Hatırat al- Baruni; befassen sine .hingegen vorwiegend mit 
UmsUinden des Kriegs in. Tniblusgarh. 

Es so ll hi er noeh angedeutet · werden, daB Informationen · zu 
Einstellung und Handeln von Delegierten natürlich vor allem aueh 
us ihren Beitragen im Parlament gewonnen werden können. Zu 
beobachten ist ein gröBtenteils durehaus engagiertes Bintreten .für 
die Interessen von Wahlersehaft und Wahlkreis. Klagen über die 
Vernaehlassigung der eigenen Region sind gekoppelt mit 
konstruktiven Vorsehlagen und konkreten, wenn haufig 
erfolglosen Antragen auf e ine Verbesserung der Situation. Trtoz. 
bisweilen durehaus seharfer Kritik wird das grundsatzliehe 
Vertrauen zum Kabinett und die eigene Layalitat betont. Insofem 
ist es aueh nieht verwunderlieh, daB ein betraehtlieher Teil der 
arabisehen Delegierten bis 1918 im Parlament anwesend war. 

Mit dem Ende des Osmanisehen Staates begannen sich jedoch 
aueh djese bis dahin loyalen Deeputierten neu zu orienteiren. 
Ausblicke auf die Karrieren so maneber osmaniseher 
Ma~datstgrager zeigen, daB sie sieh bald in ~hrenden Positionen 
der arabisehen Lander wiederfanden, sie ·es als Bürgermeister, 
Abgeordneter oder Minister syriselier und irakiseher Regierungen. 
Aueh der bereits erwahnt 'Abd al-fırfuhsin as-Sa'dun, der syrisehe 
Premierminister Faris al-Khuri, der spatere syrisehe Staats­
prasdent al-Ayyubi und Meclis-i Mebusan begonnen. Analog 
anhm maneber Abgeordnete türkiseher Herkunft aus den 
arabischen Provinzen spater seinen Platz in der Türkiye Büyük 
Millet Meclisi ein. 

30 Karnal S. Salibi: "Beirut under the Young turks: as Depicted in the 
Potilical memoirs of Salim 'Ali Salarn 11868-I 938)" in: Les Arahes par leurs 
arc:hives (XV/e-XXe siecles), hrsg. von J. Berque/D. Chevallier. Paris 1976, S. 
193-215. 
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In Syrien ist die Spaltung drer ehemaligen delegierten in 
Befürworter und Gegner des französisehen Mandats von 
Interesse. Im Irak fanden naeh 1 918 noeh protürkisehe Treffen. 
statt. Fu'ad ad-Daftari, Ex-Abgeordneter von Bagdad, wurde 
wegen seiner Forderungen naeh einem türkisehen Mandat 1920 
naeh Istanbul ins Exil gesehiekt, wahrend die anderen Ex­
Delegierten wohl der Einladung ins . Wahlkomitee des Irak 
naehkamen. 31 

Kehren wir nun zurüek zu Sulayman . al-Barruni, der sieh in der 
Zwisehenzeit mehrfaeh auf osmanisehen Auftrag hin in 
Tripolitanien aufgehalten hatta mit der Aufgebe, die Bevölkerung 
zu motivieren und für einen Aufstand gegen ltalien zu trainieren. 
Au e h w ar er, wie anfangs erwahnt, in den Senat ernannt worden. 
AuBerst bemerkeİıswert ist nun, daB sieh sein Name aueh in den 
Akten von Anfang 1920 noeh wiederfindet. Er ist allerdings nieht 
einmal der einzige arabieshe Senator, der sieh einem nieht mehr 
existierenden Staat weiter zugehörig zu fühlen seheint. 

Man kann durehaus sagen, daB sieh die Abgeordneten der 
arabisehen Provinzen auf sehr verseheidenen Wegen bewegten, 
daB sie einen sehr unterseheidliehen persönliehen Hintergrund 
a!Jfzuweisen hatten. Tartzedem lassen sieh einige Merkmale abs 
trahieren, die relativ haufig in emer Person zusammentraffen: dies 
gilt für den muslimisehen Araber, der Angehöriger der Notabeln 
ist, lokale staatliehe Sehulen besuehte und eventuell weitere 
Sehulbildung in Istanbul genoB. Tatigkeit im Staatsdeinst, 
Unterstützung der İttihat ve Terakki und Loyalitat ·gegenüber dem 
Osmanisehen Staat sind hinzuzufügen. Und was schlieBlich al­
Barruni angeht; ·so sei es dem Leser überlassen, über das MaB 
seiiı.er Reprasentativitat zu entseheiden. -

31 Ghassan R. Atiyyah: Iraq: /908-1921. A Soc:io-Political Study. Beirut 
1973, s. 315,321,325. 




